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Sänfte, flutet}, {x*n6t», «tttottfl (»aKetflerMatt«)

sé ein betrübenbeS 93ilb bet SRücfftänbigfett. galten wit
un§ bann bas fhöne ißrojeft bet Sihlfiberbau*
ung oor Augen, wit ben fallen, ben 3Jtarftper»
tonS unb bem großen SJlarftplafc tn bet 3Ritte, bet
tmtd ble überbauung mit einer Setonplatte gewonnen
wirb, aisbann wirb wohl niemanb mehr wünfdfjen, ein»

fach auS fentimental.ibealer ©tnftellung heraus, ben
„fernen heimeligen" 93ahnhofftraße «Warft weiterhin bei»

gehalten.
«SBaS heute ber ©emüfe-, glelfh» unb Dbftoerfauf

an hggienifdhen SBorfthtSmaßregeln oetlangt, aU baS ift
lit bem ißrojeft Seuenberger witflidh ttefgrünbig burh»
ftubiert unb wiebergegeben. ®ie für bie anfängliehe 95e»

fdjoffung bet Littel notwenbige Drganifation sur ©r»
ftellung ber SUarlthaHe ift bereits tn ber SJlarfthalle»
genoffenfd&aft oorhanben. Alfo auch non biefet Seite
auS batf baS ißrojeft als grünblich bearbeitet angefprochen
werben. ®er Siebner hat benn im Set lauf feiner AuS»

führuitgen, nachbem er tn flarer Sffieife bie abfölute Slot»
wenbigfeit ber Stfteöung einer gebecften 2Jlarftf)aIle
In einem Setonjwedtbau bargefteüt hatte, auch etuen
jßnanjlerungSplan ftijjtert. 2BiU man nun bie alten
Streilpunfte bisîutieren, ob ein 3Jlatft an etner Straße,
auf etnem fßlo^e ober tn einem gebedften Sau unterge»
bracht werben foD, fo ift nach bem Sortrag Seuenberger
wohl jebermann bamit etnoerftanben, baß bie Kombi»
nation eines SRarftpla^eS mit einer $alle baS Wichtige
getroffen hat. 2Bte würben fich bie aJlarftoerhättniffe in
3ücidj geftalten, wenn man bie ©ejentralifation beS
SÜiatfteS als Allbellmittel propagieren wollte ®a müßten
ja in ber Stabt 3iiri<h 15 «ftiärfte eingerichtet werben,
um in allen Steifen unb an ber Seripherte ber Stabt
ben jeweiligen Anfprühen ju genügen. ©inmal mit etner
îejentralifation angefangen, ïdme jebe Straße mit bem
SBunfche ber ©rrihtung eineS eigenen «WatfteS. galten
lir Umfchau nah ben Konfumenienmöiifhen, fo müffen
mir ben Ausführungen beS |>erm «Wajor S ach mann
pftimmen, ber im jwetten Seil beS AbenbS in flarer unb
etnbrtnglicher SBetfe bie Sßünfhe ber ÜUiar ftfauf er
batlegte. Setne anhanb non KretSetnteilungen oorgetra«
genen Ausführungen haben auch gejetgt, baß baS «ßrojeft
ber Sihlüberbedtung wegen fetner jentralen Sage allen
Stabttreifen gerecht ju werben netmag. Unb wenn ein-
gemenbet wirb, baß bie Überbecfung tnfolge beS oft ein»
tretenben ^ochwafferS ber Sihl mit etner gewiffen ®e»
fahr oetbunben fei, fo hat unS baS Sidjtbiibreferat ge<

jetgt, wie ftfjön nach bem norliegenben «ßtojeft auch bie

gemaltigften SBaffermengen In breigeteilten, mächtigen
Setonfanälen abwärts ber Simmat suflleßen. Auch
wäre eS naio, in ber heutigen tehntfh ho^fiehenben $eit,
ta Me größten SBafferwetfe tn ber Schweis gebaut wer«
ben, in ber Qberbauung ber Sihl wegen ^odjjwaffetS
etne ©efahr für bte Seoölferung su erblicfen.

Schließlich faßte bte SBetfammlung auf Antrag beS

«otjihenben, ®r. SJlaag, einmütig folgenbe Wefolution:
„@lne non ber bemofratifchen «ßartei ber Stabt 3ü*i<t>

wf ben 27. Dftober einberufene, auS allen 93eoölferunpS«
lohten sabltetch befuchte Sßetfammlung fteüt nach We>

eraten oon $etm Ardhiteft Seuenberger als Seauf»
Jtagten ber SJlarftbaHew ©encffenfchaft 3ûeidh unb SWajor
«. Sachmann einmütig feft, baß bie «Warftfrage nur
bwçh bie ©rftellung einer sentralen «Warft»
Nile mit «Warftplatj auf befriebigenbe SBeife gelöft
werben fann. Sie erwartet, baß bie ftäbtifchen 33ebörben

»rage oermehrte Aufmerffamfeit fd&enfen unb bie
Ptioate Qnitiatioe wirffam unterftüfcen, um bie balbige

9 ^Ner «Watîtljalle su ftchern."
oon ®r. «Waag flott geleitete SSetfammlung hat

Wem Teilnehmer etnen nachhaltigen ©tnbruct hinterlaffen.
(„güricher ^Soft".)
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A. MÜLLS R & CIE. â: BRUGG

9ns neue Sauen uni las Sangenerle.
(©ewerbetag in S3elp, dnbe Dftober).

Ardhiteft Karl gnbermühle, 93ern hielt etn
mit gefpannter Aufmerffamfett angehörtes Referat. @r
Seigte an übetseugenben Setfptelen, wte fich baS Sauen,
bte 93auftcffe, bie 93autethni£ unb bte SOßohnfultur immer
weiter entwicfelt, wte jebeS neue Sebürfnis neue formen
auSgeftaltet unb wte bamit jebe $ett auch tu ber 93au«

geftaltung ihr eigenes ©ejidht erhält. «BMr finb nicht am
©nbe btefer ©ntroicftung. ®le ïechntt hat große neue
ajlöglidhfeiten gefhaffen, um bem SBebürfntS nah Suft
unb Sicht gerecht su werben. ®er ©ifenbeton erlaubt Off»
nungen, bte beim alten genfterfturs nicht benfbar waren.
ïafelglaS fann man in beliebigen ©rößen hetftetten, unb
bie ^eisungStedjnif ift beute fo weit, baß man baS otele
®IaS unb bie großen Öffnungen auch in unferem Klima
nicht su fhouen braucht 2Biht'g ift babei bie Ungleih'
artigfeit ber Oelbentmertung. ®te Söhne finb nie! mehr
gefttegen als bie aWaterialpretfe. ®a8 s^ingt mit ber
iJlotwenbigfeit eines UiaturgefeßeS — man barf ji<h flat
fetne gHuftonen mähen — sum immer mehr mafdhtnefien

Sauen, unb baS Arbeitstempo ber Saumafhlne, bem

ber 3)lenfh ohne Qöeranftrengung nic^t su folgen ner«

mag, führt gans oon felber basu, baß immer mehr 9Jla=

fhlnen oerwenbet unb Bauteile, bte man früher hanb»

wetflih herfteHte, nun fabrifmüßig gemäht werben. ®a8
alles heißt IRebuftion ber Anftrengungen ber SDÎenfhen
unb ihre ©InfteHung mehr auf bie tnteüeftueUe Slnte.
®te 3ett ber fhönen hanbwetflihen Seiftung ift oorbei.
®aS mafhinengebaute $auS wirb nah etner, swet. ober

brei ©enerationen ba fein.
Utun fann aber baS neue Sauen nicht ohne weiteres

in bte Serge oetpflanst werben. @8 fann ntht unioetfal
werben. @S ift nur ba am ißlat>, wo eS fret ift. SBo bie

alten SBauftoffe, namentlih baS Çolj, sugegen ift, ba

hätte eS feinen Sinn, eS ntht S" benßßen. 9iiht ber

brutale ©goiSmuS, fonbetn baS felbftoerftänblidhe ®afetn

ift ber AuSbrucf wahrer Saufunft. ®aS war immer fo

unb ift auch heute ntd)t anberS.

®ie neue 3ett befttmmt bte neuen Aufgaben. ®aS

SBebürfniS nah ßiht, Sonne, Suft, baS tn gabrif» unb

Spitalbauten burh bie neue Sauart befrtebigt werben

fann, ift auch 1« ber ißrioatmohnung oorhanben, barum

qretft ber neue Stil auch auf baS 2Jltet» unb SBohnhauS

über. ®te gorm ift bann ntht mehr hiftorifh- SWü bem

ftetnernen Sturs unb bem gewölbten Sogen fommt man

ba ntht mehr au§. ®er 93eton befiehlt, auch über bte

3nnetigeftaltung. ®abei fieUt burhwegS bte Çpgiene thre

fahllhe« gotberungen. Keine unnötigen ©efimfe, «Pfeiler,

Jllustr. fchwetz. pandw -Zrttnng (»Metsterblatt') 38?

M ein betrübendes Bild der Rückständigkeit. Halten wir
uns dann das schöne Projekt der Sihlüberbau-
niig vor Augen, mit den Hallen, den Marktper-
r on s und dem großen Marktplatz in der Mitte, der
durch die llberbauung mit einer Betonplatte gewonnen
wird, alsdann wird wohl niemand mehr wünschen, ein-
fach aus sentimental-idealer Einstellung heraus, den
„schönen heimeligen" Bahnhofstraße Markt weiterhin bei-
zubehalten.

Was heute der Gemüse-, Fleisch- und Obstverkauf
an hygienischen Vorsichtsmaßregeln verlangt, all das ist
in dem Projekt Leuenberaer wirklich tiefgründig durch-
studiert und wiedergegeben. Die für die anfängliche Be-
schaffung der Mittel notwendige Organisation zur Er-
stellung der Markthalle ist bereits in der Markthalle-
genossenschaft vorhanden. Also auch von dieser Seite
auS darf das Projekt als gründlich bearbeitet angesprochen
werden. Der Redner hat denn im Verlauf seiner Aus-
fsihrungen, nachdem er in klarer Weise die absolute Not-
wendigkeit der Erstellung einer gedecktenMarkthalle
in einem Betonzweckbau dargestellt hatte, auch einen
Finanzierungsplan skizziert. Will man nun die alten
Streitpunkte diskutieren, ob ein Markt an einer Straße,
auf einem Platz- oder in einem gedeckten Bau unterge-
bracht werden soll, so ist nach dem Vortrag Leuenberger
wohl jedermann damit einverstanden, daß die Kombi-
nation ein-s Marktplatzes mit einer Halle das Richtige
getroffen hat. Wie würden sich die Marktverhältnisse in
Zürich gestalten, wenn man die Dezentralisation des
Marktes als Allheilmittel propagieren wollte? Da müßten
ja in der Stadt Zürich 15 Märkte eingerichtet werden,
um in allen Kreisen und an der Peripherie der Stadt
den jeweiligen Ansprüchen zu genügen. Einmal mit einer
Dezentralisation angefangen, käme jede Straße mit dem
Wunsche der Errichtung eines eigenen Marktes. Halten
m Umschau nach den Konsumkntenwüaschen, so müssen

à den Ausführungen des Herrn Major Bach mann
zustimmen, der im zweiten Tetl des Abends in klarer und
eindringlicher Weise die Wünsche der Marktkäufer
darlegte. Seine anhand von Kretseinteilungen vorgeira-
genen Ausführungen haben auch gezeigt, daß das Projekt
der Sihlüberdeckung wegen seiner zentralen Lage allen
Stadtkreisen gerecht zu werden vermag. Und wenn ein-
gewendet wird, daß die llberdeckung infolge des oft ein-
tretenden Hochwafsers der Gihl mit einer gewissen Ge-
fahr verbunden sei, so hat uns das Lichtbildreserat ge>

zeigt, wie schön nach dem vorliegenden Projekt auch die

gewaltigsten Wassermengen in dretgeteilten, mächtigen
Betonkanälen abwärts der Limmat zufließen. Auch
wäre es naiv, in der heutigen technisch hochstehenden Zeit,
da die größten Wasserwerke in der Schweiz gebaut wer-
den, in der llberbauung der Sihl wegen Hochwassers
eine Gefahr für die Bevölkerung zu erblicken.

Lchlteßlich faßte die Versammlung auf Antrag des
Borfitzenden. Dr. Maag, einmütig folgende Resolution:

»Eine von der demokratischen Partei der Stadt Zürich
swf den 27. Oktober einberufene, aus allen Bevölkerungs-
lochten zahlreich besuchte Versammlung stellt nach Re-
naten von Herrn Architekt Leuenberger als Beauf-
Minder Markthallen Genossenschaft Zürich und Major
E. Bachmann einmütig fest, daß die Marktfrage nur
durch die Erstellung einer zentralen Markt-
dalle mit Marktplatz auf befriedigende Weise gelöst
werden kann. Sie erwartet, daß die städtischen Behörden
dss Frage vermehrte Aufmerksamkeit schenken und die
private Initiative wirksam unterstützen, um die baldige

î, g àer Markthalle zu sichern."
î'e von Dr. Maag flott geleitete Versammlung hat

î dem Teilnehmer einen nachhaltigen Eindruck hinterlassen.

(„Züricher Post".)

(Umverssl-Lsnâsâxe iVwd. L. M.) ks

a. Nüi.>.kk à cie. à - snuso
Ses neue Runen und das Bungewerde.

(Gewerbetag in Belp, Ende Oktober).

Architekt Karl Jndermühle, Bern hielt ein
mit gespannter Aufmerksamkeit angehörtes Referat. Er
zeigte an überzeugenden Betspielen, wie sich das Bauen,
die Baustoffe, die Bautechnik und die Wohnkultur immer
weiter entwickelt, wie jedes neue Bedürfnis neue Formen
ausgestaltet und wie damit jede Zeit auch in der Bau-
gestaltung ihr eigenes Gesicht erhält. Wir sind nicht am
Ende dieser Entwicklung. Die Technik hat große neue
Möglichkeiten geschaffen, um dem Bedürfnis nach Luft
und Licht gerecht zu werden. Der Eisenbeton erlaubt Off-
nungen, die beim alten Fenstersturz nicht denkbar waren.
Tafelglas kann man in beliebigen Größen herstellen, und
die Heizungstechnik ist heute so wett, daß man das viele
Glas und die großen Offnungen auch in unserem Klima
nicht zu scheuen braucht. Wichtig ist dabei die Ungleich-
arligkett der Geldentwertung. Die Löhne sind viel mehr
gestiegen als die Materialpreise. Das zwingt mit der
Notwendigkeit eines Naturgesetzes — man darf sich gar
keine Illusionen machen — zum immer mehr maschinellen
Bauen, und das Arbeitstempo der Baumaschine, dem

der Mensch ohne Überanstrengung nicht zu folgen ver-
mag, führt ganz von selber dazu, daß immer mehr Ma-
schinen verwendet und Bauteile, die man früher Hand-

werklich herstellte, nun fabrikmäßig gemacht werden. DaS
alles heißt Reduktion der Anstrengungen der Menschen
und ihre Einstellung mehr auf die intellektuelle Linie.
Die Zeit der schönen handwerklichen Leistung ist vorbei.
Das Maschinen gebaute Haus wird nach einer, zwei oder

drei Generationen da sein.

Nun kann aber das neue Bauen nicht ohne weiteres

in die Berge verpflanzt werden. Es kann nicht universal
werden. Es ist nur da am Platz, wo es frei ist. Wo die

alten Baustosse, namentlich das Holz, zugegen ist, da

hätte es keinen Sinn, es nicht zu benützen. Nicht de?

brutale Egoismus, sondern das selbstverständliche Dasein

ist der Ausdruck wahrer Baukunst. Das war immer so

und ist auch heute nicht anders.

Die neue Zeit bestimmt die neuen Aufgaben. Das

Bedürfnis nach Licht. Sonne. Luft, das in Fabrik- und

Dpitalbauten durch die neue Bauart befriedigt werden

kann, ist auch in der Privatwohnung vorhanden, darum

greift der neue Stil auch auf das Mtet- und Wohnhaus

über. Die Form ist dann nicht mehr historisch. Mit dem

steinernen Sturz und dem gewölbten Bogen kommt man

da nicht mehr aus. Der Beton befiehlt, auch über die

Innengestaltung. Dabei stellt durchwegs die Hygiene ihre

sachlichen Forderunzen. Keine unnötigen Gesimse, Pfeiler,
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Sergerungen, fetne (Staubfänger tnnen unb augen. Sie
moberne ©perrholgplatte, bte neue SRetaOoerwenbung er«
tauben bas. Stefe rein praftifdhgachllche Saugegnnung,
bte auf alle ßutaten unb auch auf mtnberwertige SHäutne

oergidfjtet, gibt etnen gang neuen AaSbtudf.
©o tarn ber Sergidfjt auf baS SadE). Sie Sadfjrâume,

baS wetg jeber Saufadhmann, finb gletdhgeitig bte teuetfien
unb bte mtnberroertigfien. Set RubuS gibt bie nottenbetfte
AuSnüfcung beS ©efamtraumeS. Ste neue SanbeSbibtlothet
in Sern, erbaut nach ben Plänen junger Stcd^iteften, ift
eine an golgerid&tigïeit nicht gu fibertreffenbe glängenbe
Seiftung, ber non ben erften gaehleuten uneingefd^ränfte
Serounberung gegoHt tourbe; btefeS ©rgebnis aber wäre
ohne baS flache Sach nid^t möglich. Ste fatholtfdfje Art=

toniuSfirdhe in Safel bat mit ihren nur buref) Seton gu
erretdbenben SRlefenÖffnungen ben ©geft alter golifdber
Some bis Ins Unbefannte gefteigert unb babei V* btS

V« weniger gefoget, als bie biftorifdbe Sauweife. @8

wäre ähnliches oon ben ©tahlfirdhen gu fagen, für bie

wir aber in ber ©dbwetg fein Selfptel haben.
Sahnhöfe, 3RarftbalIen ufw. geben immer nodb neue

Aufgaben, bie SRögltdjfelten finb nodb lange ntcht et»

fdbdpft. Aber babei mug man immer nodb überlegen, ob

bie neuen Saugcge wirtfdboftlidber finb, als bte alten.
(SS wirb in ber ©dbwetg otelfacfj gefdbidft AngeprlefeneS
fritifloS angenommen. 2Bir laufen otel gu otel frembe
SDBare unb b<*ben babei fo otel eigenes SRaterial. Sie
grage ift ja fdbon gefteUt wotben, ob bie farbigen gaf»
faben ir Seutfdjlanb etnem Innern SebütfniS ber f>au§=
bewohnet ober mehr etnem SebfirfntS ber beutfdben gar»
benfabrifen entfpredben.

Aber foldbe ©rfchelnungen unb audb Serirtungen, bie

oorfommen tönnen, bürfen uns nidbt ben Sltdt für baS

©ange trüben. SaS neue Sauen ift baS Sauen ber 3«=
fünft.

'

9ladb biefen, in ruhiger ©adblidbfeit oorgetragenen
unb mit grogem SeifaQ aufgenommenen Ausführungen
erhielt ber Rorreferent Ingenieur $. 3Jlü II er (Aar»
berp) baS SBort. Audfj er griff aHerbtngS in bte grogen
3ufammenhänge hinein mit ber grage, ob wir heute

gegen btoge URoben unb auch gegen geiftige ©pibemten
burdfj unfern überlegenen Serftanb unbebtngt gefdhüfct
feien. @8 gebe audh 8e*f«n3erfd&etnungen. SRan brauche
nur bie ©egatten auf bem SituSbogen in SRom, bie noch
bte römifdhe SoOfraft oertreten, gu Dergleichen mit ben

giguren auf bem Sriumphbogen beS ©eptimiuS ©eoeruS.
Ste erften errlnnerten an ^oblergeftalten, bie lectern
feien fdfjon Sefabeng unb fähen metfmürbig ähnlich au8
wie SetfchiebeneS, baS uns bie Runft heute oorfftje.

SaS neue Sauen ift eine 3eitetfdheinung. @8 liegt
nahe, ihm einfach ben Sauf gu laffen, in ber 9Retnung :

ift e§ gut, bann ift eS nicht aufguhalten, ift eS fchledht,
bann wirb eS ootübergehen wie gugenbftil unb folche
SRoben. Stun aber müffen wir eS fagen, wenn wir ben
©tnbrucf haben, etwas ftimme nicht. Senn baS fßubltfum
fällt heute fo gut wie früher auf Schlagwörter herein.
Sunftfchrelber üben tn 3eitfchtiften unb Sfidjjetn etne

ftarfe ©uggeftion aus. @S gibt führenbe 3ettungen, bie

gar nichts gegen baS neue Sauen aufnehmen, geh weigern,
baS gür unb SBiber gu erörtern. Ste SOtobe reigt jeben
mit. geht foH oom 9Rittelmeer bis gum hohen Storben
hinauf aKeS mit gachem Sach gebaut werben. SRan
preig fetne Sorgüge. SBer behauptet, baS gladhbach felber
fei billiger als baS ©teilbadh, ber ig gang leicht abgu=
führen. SBer billiger baut, ber brüeft geh um etne gfo«
lation ober etwas anbereS herum. SaS ©tetlbach ig
audh olel leichter gu reparteren. SBir würben immer ge-
lehrt, bag man baS SBager möglichg oom Sau abhalten
unb wegführen möge. Sie Steutöner aber, bie SBürfel
ohne Sotfcherm bauen, lagen baS SBager an ber gagabe

herunterrinnen ober leiten eS fogar (SRebner ftfi^t jto
auf programmatifche ißubltfationen) nadh innen ab.
baS wirb, wenn es gefriert, fann man geh benfeti,

Ser ©arten auf bem Sach rft ja geher fdhön. Abet

gügig. Stele oon uns lieben, in einer hüben ède
im

greten gu gt>en. Sen ©arten im gtühling hinauf unb

im §etbg heruntergufchleppen, ig audh fein befonbeteS

Sergnügen. Auch ig ein ©arten auf bem Soben bfc
als auf bem SadSj.

SRan madht gtogeS SBefen aus ber Segehbatfeit bej

SadheS groger öffentlicher ©ebäube. Sa mug ich »attien,
@S braudht otelleidht nur genagelte ©dhuhe, unb banti

bringt irgenbwo bie geudhtigfeit ein, ohne bag man bit

böfe ©teile gnbet.
SaS neue Sauen brachte aber auch bie Befreiung

oon ber gagabenarchiteftur, bie oon äugen nah tant
baute. SaS ig nötig gewefen. SRan ig jefct oiel freiet

tn ber ©egaltung beS ©runbrigeS, benn man geht oom

©runbtig aus unb gegaltet baS Aeugere, wie es bai

gnnere oerlangt, ©igentlidh ig baS aber auch «tchtS ÄeueS,

Sie Amerifaner haben ihre Srtoatroohnung längg ja gn

baut, lange beoor unfere Steutöner aufgeganben gnb, unb

ohne bag man beSwegen baS Sach abfdhagen mugte.

®te wugten, bag man innen unb nicht äugen roohnt.

Sie ©gridhräume feten mtnberwertig. ©eroig, eS ift

fo, aber jeber gamiltenoater fann ben Steu'önern fagen,

bag man mlnbermertige Stäume braucht, um Singe weg:

gugeüen, bte man nicht begänbig um geh haben fann.

SBir haben an ber SBobnfolonte ©glifee gefehen, role ba

für bann mit teurem ©elb unten Stäume gefdjagen roerben

mugten, bte man fogufagen umfong oben haben lonnte,

nur um ja etn moberneS SütfdhihauS gu befommen. Saä

ig eine falfdhe „©achUthleit".
SaS oorfprtngenbe Sach fchügt bte gagabe. fc

man uns bte Sauformen ber ©üblänber aufbrängett

will, bann möge man uns audh baS bagugehörenbe fllima

mitfchidlen Stebner fommt bann auf bte moberne $fa!)I'
bauerei gu fprechen, wie ge oon ©orbuget in einem

Suche oerfodhten wirb, Retn Reiler unb fein ©grich

Safür gwifdhen ben ©äulen unb unter bem Soben Suft

unb auch Rälte genug, um bie grage gu rechtfertigen,

ob baS feigen nicht otel teurer werbe, als bei ber h«'

fömmlldhen Sauart, gang abgefeljen oon ber grage, ob tin

Serlug beS RelletS ein ©ewtnn für bie SBohnfultur fei

®ut am Steuen gnb bte grogen gengetgäthen, bte

weiten Setragen. 3Bie herrlich getgt gdh baS am neuen

Sorpfpital! Aber alles mit SRag unb Sernunft! 0i

fommt nämlich im ©ommer auch ®or, bag ber gefun-

bege SRenfdh guotel ©onne befommt unb gdh bagegen

fdhühen mug. Audh hat eS nicht jeber gern, wenn ihn

fetn ^ßcioathauS an ein ©pital trahnt.
©tfenbeton — bagegen habe ich nichts. SaS iftJ

auf meine 2Rühle gerebet. Aber man geht gu roelt. 3®

meine, bag geh audh btefeS Saumäterial unterguorbnen

hat, wie alle anbern ©toge audh. SaS 3Ratetial

barf ntdht ©elbggwedt fein, wie am neuen ©oetheatium

in Sornadh. @S gibt ba etne ©renge unb mit tnW®

ge giehen.
@S ig etn oolfSwirtfdhaftlidher Ungnn, bie eigene«

Saumaterialten gu oeradhten, unfer £>olg,t unfere SeF

gruben unb Steinbrüche, unfere 3l«0el, bafür »ip-
Rupfer, Rorf, guefetrohr unb wer weig waS aHeS o»

ben ferngen ßänbetn h^angufchleppen. 3Benn el!»

ber fabrifmägigen Sauerei fo weitergehen foil,
Stopaganbigen oerlangen, bann wirb felbgoerganow

guerg ber Saubanbwerfer, bann gehet aber auch betJ»'

chiteft tn bie ArbeitSloggfeit htaauSratiotialigett.
fann bann alles tn ber gabrifj begtehen.i

Ste Saubehörben müffen aufgeflepft werben, up

ig gut, bag ber „Sunb" ben Anfang gemacht h"'-
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Verzierungen, keine Staubfänger innen und außen. Die
moderne Sperrholzplatte, die neue Metallverwendung er-
lauben das. Diese rein praktisch-sachliche Baugesinnung,
die auf alle Zutaten und auch auf minderwertige Räume
verzichtet, gibt einen ganz neuen Ausdruck.

So kam der Verzicht auf das Dach. Die Dachräume,
das weiß jeder Baufachmann, sind gleichzeitig die teuersten
und die minderwertigsten. Der Kubus gibt die vollendetste
Ausnützung des Gesamtraumes. Die neue Landesbibliothek
in Bern, erbaut nach den Plänen junger Architekten, ist
eine an Folgerichtigkeit nicht zu übertreffende glänzende
Leistung, der von den ersten Fachleuten uneingeschränkte
Bewunderung gezollt wurde; dieses Ergebnis aber wäre
ohne das flache Dach nicht möglich. Die katholische An-
toniuskirche in Basel hat mit ihren nur durch Beton zu
erreichenden Riesenöffaungen den Effekt alter gotischer
Dome bis ins Unbekannte gesteigert und dabei bis
V» weniger gekostet, als die historische Bauweise. Es
wäre ähnliches von den Gtahlkirchen zu sagen, für die

wir aber in der Schweiz kein Beispiel haben.
Bahnhöfe, Markthallen usw. geben immer noch neue

Aufgaben, die Möglichkeiten sind noch lange nicht er-
schöpft. Aber dabei muß man immer noch überlegen, ob

die neuen Baustoffe wirtschaftlicher find, als die alten.
Es wird in der Schweiz vielfach geschickt Angepriesenes
kritiklos angenommen. Wir kaufen viel zu viel fremde
Ware und haben dabei so viel eigenes Material. Die
Frage ist ja schon gestellt worden, ob die farbigen Fas-
saden in Deutschland einem innern Bedürfnis der Haus-
bewohner oder mehr einem Bedürfnis der deutschen Far-
benfabriken entsprechen.

Aber solche Erscheinungen und auch Verirrungen, die
vorkommen können, dürfen uns nicht den Blick für das
Ganze trüben. Das neue Bauen ist das Bauen der Zu-
knnft.

'

Nach diesen, in ruhiger Sachlichkeit vorgetragenen
und mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen
erhielt der Korreferent Ingenieur H. Müller (Aar-
berg) das Wort. Auch er griff allerdings in die großen
Zusammenhänge hinein mit der Frage, ob wir heute

gegen bloße Moden und auch gegen geistige Epidemien
durch unsern überlegenen Verstand unbedingt geschützt

seien. Es gebe auch Zerfallserscheinungen. Man brauche
nur die Gestalten auf dem Titusbogen in Rom, die noch
die römische Vollkraft vertreten, zu vergleichen mit den

Figuren auf dem Triumphbogen des Septimius Seoerus.
Die ersten errinnerten an Hodlergestalten, die letztern
seien schon Dekadenz und sähen merkwürdig ähnlich aus
wie Verschiedenes, das uns die Kunst heute Vorsitze.

Das neue Bauen ist eine Zeiterscheinung. Es liegt
nahe, ihm einfach den Lauf zu lassen, in der Meinung:
ist es gut, dann ist es nicht aufzuhalten, ist es schlecht,
dann wird es vorübergehen wie Jugendstil und solche
Moden. Nun aber müssen wir es sagen, wenn wir den
Eindruck haben, etwas stimme nicht. Denn das Publikum
fällt heute so gut wie früher auf Schlagwörter herein.
Kunstschreiber üben in Zeitschriften und Büchern eine
starke Suggestion aus. Es gibt führende Zeitungen, die

gar nichts gegen das neue Bauen aufnehmen, sich weigern,
das Für und Wider zu erörtern. Die Mode reißt jeden
mit. Jetzt soll vom Mittelmeer bis zum hohen Norden
hinaus alles mit flachem Dach gebaut werden. Man
preist seine Vorzüge. Wer behauptet, das Flachdach selber
sei billiger als das Steildach, der ist ganz leicht abzu-
führen. Wer billiger baut, der drückt sich um eine Jso-
lation oder etwas anderes herum. Das Steildach ist
auch viel leichter zu reparieren. Wir wurden immer ge<

lehrt, daß man das Wasser möglichst vom Bau abhalten
und wegführen müsse. Die Neutöner aber, die Würfel
ohne Vorscherm bauen, lassen das Waffer an der Fassade

herunterrinnen oder leiten es sogar (Redner stützt

auf programmatische Publikationen) nach innen ab. M
das wird, wenn es gefriert, kann man sich denken.

Der Garten auf dem Dach ist ja sicher schön. Ux,
zügig. Viele von uns lieben, in einer hilben M im

Freien zu sitzen. Den Garten im Frühling hinaus M
im Herbst herunterzuschleppen, ist auch kein besonder
Vergnügen. Auch ist ein Garten auf dem Boden billwr
als auf dem Dach.

Man macht großes Wesen aus der Begehbarkeit des

Daches großer öffentlicher Gebäude. Da muß ich warne«.

Es braucht vielleicht nur genagelte Schuhe, und bann

dringt irgendwo die Feuchtigkeit ew, ohne daß man die

böse Stelle findet.
Das neue Bauen brachte aber auch die Befreiung

von der Faffadenarchitektur. die von außen nach innen

baute. Das ist nötig gewesen. Man ist jetzt viel freier

in der Gestaltung des Grundriffes, denn man geht vain

Grundriß aus und gestaltet das Aeußere, wie es das

Innere verlangt. Eigentlich ist das aber auch nichts NM
Die Amerikaner haben ihre Privatwohnung längst so ge-

baut, lange bevor unsere Neutöner aufgestanden find, und

ohne daß man deswegen das Dach abschaffen mußte

Sie wußten, daß man innen und nicht außen wohnt.

Die Estrichräume seien minderwertig. Gewiß, es ist

so, aber jeder Familienvater kann den Neu önern sage»,

daß man minderwertige Räume braucht, um Dinge weg-

zustellen, die man nicht beständig um sich haben kann.

Wir haben an der Wohnkolonie Eglisee gesehen, wie da

für dann mit teurem Geld unten Räume geschaffen werde»

mußten, die man sozusagen umsonst oben haben konnte,

nur um ja ein modernes Tütschihaus zu bekommen. Dai

ist eine falsche „Sachlichkeit".
Das vorspringende Dach schützt die Fassade. Wen»

man uns die Bauformen der Südländer aufdränge«

will, dann möge man uns auch das dazugehörende Klim
mitschicken Redner kommt dann auf die moderne Pfahl-

bauerei zu sprechen, wie sie von Corbusier in einem

Buche verfochten wird. Kein Keller und kein Estrich

Dafür zwischen den Säulen und unter dem Boden Lnst

und auch Kälte genug, um die Frage zu rechtfertigen,

ob das Heizen nicht viel teurer werde, als bei der ha-

kömmltchen Bauart, ganz abgesehen von der Frage, ob dn

Verlust des Kellers ein Gewinn für die Wohnkultur sei

Gut am Neuen find die großen Fenster flächen, die

weiten Terrassen. Wie herrlich zeigt sich das am neuen

Loryspital! Aber alles mit Maß und Vernunft! N

kommt nämlich im Sommer auch vor, daß der zesun-

deste Mensch zuviel Sonne bekommt und sich dagegen

schützen muß. Auch hat es nicht jeder gern, wenn ihn

sein Privathaus an ein Spital mahnt.
Ersenbeton — dagegen habe ich nichts. Das ist I«

auf meine Mühle geredet. Aber man geht zu weit. Ich

meine, daß sich auch dieses Baumaterial unterzuordnen

hat, wie alle andern Stoffe auch. Das Material

darf nicht Selbstzweck sein, wie am neuen Goetheaim

in Dornach. Es gibt da eine Grenze und wir müsse«

sie ziehen.
Es ist ein volkswirtschaftlicher Unsinn, die eigene»

Baumaterialien zu verachten, unser Holz,ss unsere L-W

gruben und Steinbrüche, unsere Ziegel, dafür W«-

Kupfer, Kork, Zuckerrohr und wer weiß was alles a«

den fernsten Ländern heranzuschleppen. Wenn es um

der fabrikmäßigen Bauerei so weitergehen soll, wie es

Propagandisten verlangen, dann wird selbstverstanM

zuerst der Bauhandwerker, dann sicher aber auch der

chitekt in die Arbeitslosigkeit hinausrationalistert.
kann dann alles in der Fabrik^ beziehen.-

Die Baubehörden müssen aufgeklepft werden, und

ist gut, daß der „Bund" den Anfang gemacht hat.
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e$ ig auch nötig, bag man bte Saubilber unferer Stäbte
unb ®örfer gegen bas neue Schema fdjû&t. SSBenn

bie ®uoa jefct an ber Saupengraße neben ba§ mit
Siebe gebaute SerbanbSgebäube etnen baclofen Caften
tjtnftellt, fo roelg ich nidjt, roaS bte gufanft baju jagt,
e§ ig bann oleaeidjt feto Compriment an bie heutigen
oerantroortlldjen Sehörben. @8 fc^eint, bag ArdjitefteK
contre coeur badEgofe projette einreichten, weil fie an.
nahmen, bag fie fonft im ergen fRunbgang aus bem
3Bett6eroetb auSgefdEgeben mürben.

ïtBir gnb fo fret unb fagen bem „fonferoatioen"
ïrdjiteften, bag eS immerhin noch Seute gibt, bte ihn
oetgehen unb fd^ä^en.

M Sou Des MfcQtrtfMcs.
(Sforofponbenj.) ©ortfehung.)

V. ®te »anarbeiten auf ber ©rtmfel.
Seit oter Sommern ig tu bas fong atemltdE) etnfame

ÇaSlttal beim alten ©rtmfelhofptj rege Sätigtelt etnge»

jagen. 2Bir erinnern uns noch lebhaft an etne ©timfel»
œanberung oom gull 1911. »o unS troh gutem ©erg.
unb Sdeiferoetter feiten guggänger ober SSßagen begegneten,
geute arbeiten um baS ©rimfelhofpij etnige hebert
SUlann, unb ber Strom ber Steifenben nimmt etnen
großen Umfang an, banî bem allgemeinen unb bem
tßogautooetfehr.

a)®ieStragenoerlegungjum neuen @tim
felhofpij ig mit Ausnahme beS SeilfificfeS über bie
Seeufereggmauer ooOenbet. SiS pm 19. Augug b. g.
führte ber SBeg für SBagen unb guggänger immer noch
jum alten ©rimfelhofpij auf SReetShöhe 1875 m. ®a
ber neue ©rimfelfee auf 1912 m ü. 9JÎ. geflaut mirb,
mußte auf bem OrimfelnoUen etn neues f>ofpij ergeUt
roetben. 9Ran baute aber gleich oon 31n fan g an eine
mirlungSootle ^Baugruppe: ®aS 2Bärter> unb Schieben
hau? gegen Süben, jegn geräumige Autogaragen unb
ba§ mafgge fjjofpij umfdEgtègen einen jpof, roährenb für
bie Unterfunft ber Arbeiter anS fjjofpi} etn langgegredtter
San gefügt mürbe, ber fpäter für einfachere SRacfglager
bienen îann. ®te ganje auS ©ranit etgellte unb mit
Rupfer gebedfte Saugruppe macht einen uorjüglichen,
ausgeglichenen ©inbrudf. ®le $täne gammen oon Sir»
dfiteft SBipf tn Shun. ®le neue ©rimfelgrage mitb fpäter
öglidh am neuen Staufee oorbeiführen, mit meglicher $b<
jroetgung unb über bte Seeufereggfperre pm neuen ©ofpij.
Sie 400 m lange gufafpct metft Steigungen oon 7,5 bis
14% auf. »orläugg tann man baS'neue gofpij nur p
?uß erreichen. Am 19. Augug fuhren bie fßogautomobile
le^ttnalS hinunter pm alten fpofpij. öber bte bisherige
ïufgangStreppe oom alten pm neuen £>ofpiä, bte auf
her ©übfelte beS ©rimfelnoöenS angelegt mar, mürbe
bte ffiirtfchaftSelnrichiung hinaufgetragen ; felbg genger
«nb Saben mürben oon ïrâftigen Arbeitern gebügelt.
®aS alte jpofpij glich fe|on halbroegS einer fRulne; ge
»ttb fpäter, menu ber SBaffetganb genügenb ptücfge=
gangen, p Soben gelegt. ®te neue SerblnbungStreppe
San ©rimfelhofptj führt feig auf ber Ulorbfette beS
JtoUenS hinauf; an ihrem AuSgangSpunft galten feit
30. Augug bte ißogautomobile. So mürben mir pfäüt»
gertoeife geuge oon bem benîroûrbigen Sag, ba baS alte
®timfelhofpij, baS mährenb gahrhunberten manchem
«anbetet, manchem SBagenfahrgag, aber auch utelen
uuhrleuten mit fRog unb gradfg Unterfunft geboten hatte,

nÜ^forberungen etner neuen gelt meichen mugte.
®ie neu oerlegte ©rimfelgrage, nach ©letfch führenb,

«8 3 m über bem öglichen Staufeeufer. SRittelg jroeier
®utausholenber Cehren, bie unterhalb ber Spitatlamm»
IPeite beginnen, mirb tn Steigungen oon 7 bis 9°/o biefe

|»öhe erreicht, gg einmal ber Staufee gefüllt, mirb man
oon btefer Ufergrage ouS auf ben als fpalbtnfet erfchet-
nenben unb oon bobengänbigen Sauten gefrönten fRoQen
einen frönen Slidf haben. (Abbilbung fRr. 7).

b) ®ie CteSgeroinnungSatilage im A a t e b o.
ben gehörte p ben michtiggen Setle« beS ^Baubetriebes.
Ste hat ihren groecf erfüllt unb rourbe pr gett unfereS
SefucEjeS abgebrochen, einesteils roeil bie Sorräte für bte
Seenbigung ber beiben Staumauern ausreißen, anbern«
teils meil ber Slufgau begonnen hat unb ber Slareboben
balb unter SBager fommen mirb. iBeim Sau oon Stau=
mauern gehört bie ©eroinnung unb lufbereitung oon
CleS unb Sanb p benjenigen ©tnrichtungen, bte für bie
Sauuuternehmung tn gnanjteßer Sejiehung einen 3iuS=
fchlag geben fönnen. @S hanbelt geh nicht nur um ganj
gemaltige SRengen, für bie beiben ©rimfelgaumauern
pfammen um runb 500,000 m' CleS Sanbmifchung,
fonbern auch umfangreiche unb fogfplelige ©lutich»
tungen. ®le Saugoge CteS unb Sanb für eine Selon-
mauer müfjen ergenS tabelloS retn, jmettenS in ber richtigen
Cörnung unb brittenS tn ber beggeetgneten SRifdhung mit
bem richtigen SCBafferpfah oorhanben fein. ®te neuegen
Unterfudhungen im Setonbau führen immer mehr bap,
für jebe SaugeHe, b. h- für jebeS CteS=Sanbgemifch be.
gimmter Çerîunft, burdj etngehenbe Setfuche bte jenige
Sliifchung CleS — Sanb — gement — SBajfet h«au8«
jugnben, bie am mirifcljaglichgen ig. gm ©egenfah p
ben Saugellen beS SBäggitalerroerfeS, mo CteS unb Sanb
oor ber Aufbereitung unb 9Rif<hung gehörig geroafdjen
roetben mugten, gel biefe Arbeit für bte bret Staumauern
SpitaUamm, Seeufetegg (beibe an ber ©rimfel) unb @el<

merfee ooügänbig meg. luçh bie ©eroinnung oon SteSunb
Sanb mar oerhäimtSmägtg einfach. Auf ber ©rimfel
roirften bte 3 km lange gafuhr oom Aareboben unb bte

görberung pr etroa 50 m höher gelegenen AufbereitungS.
anlöge auf bem ©rimfelnoHen etroaS oerteuernb mit.

CieS unb Sanb mürben geroonnen im Aareboben,
bem oerloffenen Sett beS früher otel längeren Aare«
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es ist auch nötig, daß man die Baubilder unserer Städte
und Dörfer gegen das neue Schema schützt. Wenn
die Suva jetzt an der Laupenstraße neben das mit
Liebe gebaute Verbandsgebäude einen dachlosen Kasten
hinstellt, so weiß ich nicht, was die Zukunft dazu sagt,
es ist dann vielleicht kein Kompliment an die heutigen
verantwortlichen Behörden. Es scheint, daß Architekten
contre ooeur dachlose Projekte einreichten, weil sie an-
nahmen, daß sie sonst im ersten Rundgang aus dem
Wettbewerb ausgeschieden würden.

Wir find so frei und sagen dem „konservativen"
Architekten, daß es immerhin noch Leute gibt, die ihn
verstehen und schätzen.

M Vm des GrimselkrnstNà
(Korrespondenz.) (Fortsetzung.)

V. Die Basarbeiten auf der Grtmsel.
Seit vier Sommern ist in das sonst ziemlich einsame

Haslital beim alten Grimselhospiz rege Tätigkett singe-
zogen. Wir erinnern uns noch lebhaft an eine Grimsel-
Wanderung vom Juli 1911. wo uns trotz gutem Berg>
und Reisewetter selten Fußgänger oder Wagen begegneten.
Heute arbeiten um das Grimselhospiz einige hundert
Mann, und der Strom der Reisenden nimmt einen
großen Umfang an, dank dem allgemeinen und dem
Postautoverkehr.

s) Die Straßenverlegung zum neuen Grim-
selhospiz ist mit Ausnahme des Teilstückes über die
Geeufereggmauer vollendet. Bis zum 19. August d. I.
führte der Weg für Wagen und Fußgänger immer noch
zum alten Grimselhospiz auf Meershöhe 1875 m. Da
der neue Grimselsee auf 1912 m ü. M. gestaut wird,
mußte auf dem Grimselnollen ein neues Hospiz erstellt
werden. Man baute aber gleich von Anfang an eine
wirkungsvolle Baugruppe: Das Wärter- und Schieber
Haus gegen Süden, zehn geräumige Autogaragen und
das massige Hospiz umschließen einen Hof, während für
die Unterkunft der Arbeiter ans Hospiz ein langgestreckter
Bau gefügt wurde, der später für einfachere Nachtlager
dienen kann. Die ganze aus Granit erstellte und mit
Kupfer gedeckte Baugruppe macht einen vorzüglichen,
ausgeglichenen Eindruck. Die Pläne stammen von Ar-
chitekt Wipf in Thun. Die neue Grimselstraße wird später
östlich am neuen Stausee vorbeiführen, mit westlicher Ab-
jweigung und über die Seeufereggsperre zum neuen Hospiz.
Die 400 m lange Zufahrt weist Steigungen von 7.5 bis
11°/« auf. Vorläufig kann man das neue Hospiz nur zu
Faß erreichen. Am 19. August fuhren die Postautomobile
iGmals hinunter zum alten Hospiz, über die bisherige
Aufgangstreppe vom alten zum neuen Hospiz, die auf
der Südseite des Grimselnollens angelegt war, wurde
die Wirtschaftseinrichtung hinaufgetragen; selbst Fenster
und Laden wurden von kräftigen Arbeitern gezügelt.
Das alte Hospiz glich schon halbwegs einer Ruine; sie
wird später, wenn der Wasterstand genügend zmückge-
Sangen, zu Boden gelegt. Die neue Verbindungstreppe
M Grimselhospiz führt jetzt auf der Nordsette des
italiens hinauf; an ihrem Ausgangspunkt halten seit
3b. August die Postautomobile. So wurden wir zufälli-
Erweise Zeuge von dem denkwürdigen Tag, da das alte
Grimselhospiz, das während Jahrhunderten manchem
änderer, manchem Wagenfahrgast, aber auch vielen
Fuhrleuten mit Roß und Fracht Unterkunft geboten hatte,
^Anforderungen einer neuen Zeit weichen mußte.

Die neu verlegte Grimselstraße, nach Gletsch führend,
3 w über dem östlichen Stauseeufer. Mittelst zweier

"ausholender Kehren, die unterhalb der Spitallamm-
iperre beginnen, wird in Steigungen von 7 bis 9°/o diese

Höhe erreicht. Ist einmal der Stausee gefüllt, wird man
von dieser Uferstraße aus auf den als Halbinsel erschet-
»enden und von bodenständigen Bauten gekrönten Rollen
einen schönen Blick haben. (Abbildung Nr. 7).

d) Die Kiesgewinnungsau läge im Aarebo-
den gehörte zu den wichtigsten Teilen des Baubetriebes.
Sie hat ihren Zweck erfüllt und wurde zur Zeit unseres
Besuches abgebrochen, einesteils weil die Vorräte für die
Beendigung der beiden Staumauern ausreichen, andern-
teils weil der Aufstau begonnen hat und der Aareboden
bald unter Waster kommen wird. Beim Bau von Stau-
mauern gehört die Gewinnung und Aufbereitung von
Kies und Sand zu denjenigen Einrichtungen, die für die
Bauunternehmung in finanzieller Beziehung einen Aus-
schlag geben können. Es handelt sich nicht nur um ganz
gewaltige Mengen, für die beiden Grimselstaumauern
zusammen um rund 590,00(1 m' Kies Sandmischung,
sondern auch um umfangreiche und kostspielige Einrich-
tungen. Die Baustoffe Kies und Sand für eine Beton-
mauer müssen erstens tadellos rein, zweitens in der richtigen
Körnung und drittens in der bestgeeigneten Mischung mit
dem richtigen Wasterzusatz vorhanden sein. Die neuesten
Untersuchungen im Betonbau führen immer mehr dazu,
für jede Baustelle, d. h. für jedes Kies-Sandgemisch be-
stimmte? Herkunft, durch eingehende Versuche di« jenige
Mischung Kies — Sand — Zement — Wasser heraus-
zufinden, die am wirtschafllichsten ist. Im Gegensatz zu
den Baustellen des Wäggitalerwerkes, wo Kies und Sand
vor der Aufbereitung und Mischung gehörig gewaschen
werden mußten, fiel diese Arbeit für die drei Staumauern
Spitallamm, Seeuferegg (beide an der Grimsel) und Gel-
mersee vollständig weg. Auch die Gewinnung von Kies und
Sand war verhältnismäßig einfach. Auf der Grimsel
wirkten die 3 km lange Zufuhr vom Aareboden und die

Förderung zur etwa 50 m höher gelegenen Aufbereitungs-
anlöge auf dem Grimselnollen etwas verteuernd mit.

Kies und Sand wurden gewonnen im Aareboden,
dem verlassenen Bett des früher viel längeren Aare-
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